
wird Jjetzt seın Verhältnis seinen In den ökonomischen Lehren stehen die Ehre der Gläubigen sicherstellen.
Zeıitgenossen 1in den Vordergrund tradıtionelle und eher revolutionäre Durch diese Einschränkung wieder-
gerückt, während sein Verhältnis Meınungen dıicht nebeneinander. Das kann der Begriff des „heiligen
Gott, seine Frömmigkeit, fast Zanz Zinsverbot wırd aufrechterhalten, Krieges“ eingeführt werden: Auf-
zurücktritt. Der bei weıtem orößte die Bedürtnisse des modernen Kapı- gabe des heiligen Krıeges 1St CS, die
Teıl der Lehrbücher 1St dem soz1alen talverkehrs (Banken) werden nıcht Ehre und das Wohlergehen der Mus-
Leben gew1idmet. Das Famıiılien- einmal dem Namen nach erwähnt. limen mehren, daß die Un-
leben, W1@€e der Koran konstituiert, Dagegen wıird der Soz1alısmus als gläubigen davon beeindruckt un:
wırd als eben die Weıse des Famıiılıen- ökonomisches Prinzıp propagıert und 72000 Annahme des wahren Glaubens
lebens dargestellt, die den Bedürt- als ıne muslimische Lehre, die ermunter werden. Dıie Ungläubigen
nıssen des Jahrhunderts schon se1it Jahrhunderten z1bt sollen War nıcht miıt Gewalrt ekehrt
besten entspricht. Dabei wird 1U  e Soz1ialısmus 1m Verstand dieser werden, der muslimische Staat mu{fß
aber die Polygamie Sanz Z Seıite chulbücher 1St jedoch eher eın „S50- aber mächtig se1N, für die
geschoben: Da der Koran gebietet, 7zialısmus gegenseıltiger Hılfe“ Das Ausübung un: Verbreitung des Is-
da{ß der Mann allen seinen Frauen Recht auf Privateigentum wird WAar lams möglichst gyünstıge Bedingungen
gerecht werden mujßß, se1l Sie aktisch bestätigt, doch eingeschränkt, da bieten. Im Gegensatz den
unmöglich un: daher nıcht statthaft. Gott der Eıgentümer aller Guter ISt. tradıitionellen Auffassungen wird
Da der Brauch der „Verstofßung“ Daß der Staat (als Eıgentümer) 1U  35 aber der heilige Krıeg als Verteidi-
(d. 5 das Recht des Mannes, seine die Stelle Gottes Lreten kann, gungskrieg definiert. ber die

wiırd ohne ühe durch die Konsti- moralischen Probleme des modernenTau jederzeit durch Ausspruch der
Verstoßungsformel entlassen) VO tutiıon der muslimıschen Gemein- Krıieges außern sıch die Bücher nıcht.
Propheten gerugt wurde, se1 s1e auch chaft erklärt: Aufgabe des Staates Alles in allem zeichnen S1e sıch durch
nıcht schicklich, obgleich Gott S1e CI- se1 C5S, das Recht Gottes durchzu- ıhren relativen Tradıtionalismus AUS,.
laubt habe Die Ehe, hier NU grund- setzen. Stellungnahmen gegenüber Hıerin verkörpern S1e bestens die
sätzlıch als INONOSAM verstanden, se1l dem Marxısmus ftehlen wiederum otfizielle Haltung des Regimes. Es
eın heiliges Band zwischen Mann un: gänzlıch. wırd alles vermieden, W as den tradi-
Weıb, gegründet auf Zuneigung, Dıie durch den Islam gewährleistete tionellen Islam 1ın Frage stellen
Liebe un: gegenseıtige Hılte Wenn Freiheit des Menschen wiırd Jedigliıch könnte, WenNn nötıg, werden be-
die Auffassung VO der Ehe auch adurch eingeschränkt, da{fß der Mus- stiımmte Entwicklungen Zanz eintach
noch sehr weıt davon entternt 1St, lım, der seiınem Glauben abtrünnig ignorlert. Lediglich durch die Ver-
der Frau ANSCINECSSCHNC Rechte e1INZU- wiırd, des Todes schuldig se1l 1mM schiebung der Gewichte in der Inter-
raumen, macht siıch doch schon die übrigen wırd der Islam als die Reli- pretation werden die Jugendlichen
Tendenz einer patrıarchalischen 7102 der Duldung un: des Frijiedens den Formen des „arabı-
Konstitution emerkbar. dargestellt. Dieser Friede mu{ß aber schen Sozjalismus“ hingeleitet.

organge und Entwicklungen
Kommt eine deutsche Pastoralsynode?®
Der Plan eınes Nationalkonzils oder, unkanonischer, aber sammlung des Zentralkomitees der Deutschen Katho-
korrekter, einer deutschen Pastoralsynode kam iın der lıken November 1968 1n Frankturt Maın
Bundesrepublik erst in Jüngster eıt 1Ns Gespräch. Wohl durch ıhre Vertreter als Antrag eın (vgl Herder-Korre-
WAar ın kleinen Gruppen gelegentlich davon die Rede, spondenz b< 597) Man verwıes diesen Wr
meıst mıt neidischem, gelegentlich auch mißtrau- den geschäftsführenden Ausschußß. Er wurde aber VO:
ischem Seitenblick autf die Pastoralsynode in den Niıeder- Präsıdium des Zentralkomitees un: einem beträchtlichen
landen, die gerade dieser Tage ıhrer dritten Session Teıl der Vollversammlung keineswegs negatıv auf-
usammentritt. ber solche Gespräche fanden kaum ININCN, W1€e der Verlauf der kurzen Debatte nahe-
öftentliches Echo Noch auf dem Katholikentag in Essen legen mochte. iıcht 1Ur der ehemalige Präsident des
konnte INa  >} den Eindruck gewınnen, das Postulat se1 Zentralkomitees, Fürst Löwenstein, versuchte Z7W1-
hauptsächlich Domäne der rebellierenden Gruppen schen der spürbaren Angst eines Teıls der Delegierten
das damalıge „Aktionszentrum Kritischer Katholizis- un dem BDK ] dessen Gunsten vermıitteln. Der
mus“. Dadurch schıen auch schon diskreditiert. Generalsekretär des Zentralkomitees, Kronenberg,
ber dieser Findruck täuschte. Unterschwellig artı- hatte bereits 1n seinem einleitenden Bericht über den
kulierte sıch der Wunsch doch schon 1n breiteren Schich- sSsener Katholikentag eindeutige Akzente ZESETIZT. Die
ten, VOT allem der Jugend. Bereıits einen Monat spater, Motivierung dieses Wounsches verdiene „stärkste Unter-

Oktober 1968, legte der Nationalrat der CA]J stutzung, mögen auch die Meınungen über die beste Form
(Christliche Arbeiterjugend) ıne Entschließung VOI, 1ın der Realisierung Z eıt noch auseinandergehen“.
der das Anlıegen ausführlich begründete. Der Bund der Be1i dieser Gelegenheit kündigte auch die Berufung
Deutschen Katholischen Jugend machte sıch auf seiner einer gemeiınsamen Studiengruppe durch die Vorsitzenden
Hauptversammlung VO' November 1968 die Inıtia- der Pastoral- (Kardınal Döpfner) un Laienkommission
t1ve der @A eigen und brachte Ss1e auf der Vollver- der Bischofskonterenz (Bischof Hengsbach) un: das Pra-
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sidiıum des Zentralkomitees Diese solle nıcht 1LUFr Vor- bestimmung massıver. YSt damıt stieg der Wunsch, durch
schläge tür die künftigen Katholikentage, „sondern auch ıne Pastoralsynode einen ucNnh, allseits verbindlichen
für die konkrete Gestalt UuU1llserer Kirche“ ausarbeiten. Die Anfang machen.
Studiengruppe wurde bereıts Ende Dezember konstitulert.
Auch WeNnn hre Aufgaben sehr VagcC umschrieben siınd un Dıie mzelen nachkonziliaren Provısor:en
NUr iındirekt auf den Plan einer eventuellen Pastoral-
synode bezogen werden, esteht doch keıin Zweıfel, Es aber nıcht 1Ur mentale Hındernisse, die bisher
daß der Plan selbst in hre Überlegungen einbezogen wird. den Drang nach einer Synode bremsten. Es auch

die vielen nachkonziliaren Provisorien 1mM institutionellen
Bereıch, die den Plan eıiner Synode nıcht besonders AaUuSs-Warum spät® sichtsreich erscheinen ließen. Zunächst mufßten TST e1IN-

Man möchte sıch 19808  - tast über beides wundern: über den mal die vorhandenen Institutionen den konziliaren Er-
spaten Augenblick, 1ın dem das Projekt in die Diskussion fordernissen entsprechend umstrukturiert un NEeUE Gre-
kommt, un: ..  ber die erstaunlıche Kurze des Weges von mıen geschaffen werden, Aaus denen sıch spater stufenweise

synodale Strukturen entwickeln konnten. Dıie Bischofs-bloßen Postulaten offiziösen Erwaäagungen. Deutet das
7weıte eher auf die Überfälligkeit eines solchen Planes konterenz erhielt erst 1966 ihr Statut, nach dem
hın, könnte ina  - hınter dem ersten Hındernisse VOCI- Ss1e ke  1n primär beratendes remıum mMi1t bloß moralischer
u  n, die seiner Verwirklichung auch weiterhin 1mM Wege oder pastoraler Autorität mehr ISt, sondern MIt (begrenz-
stehen. 1ıbt solche Hındernisse? Wo liegen S1e r Warum ten) Juristischen, auch den einzelnen Bischof bindenden
kommt der Vorschlag YST jetzt? Vollmachten ausgestattet wurde. Ihre Kommuissıonen
Generell mu{ INa  . dazu ohl anmerken: SO nahe der muften umgebildet werden. YSt 1m Frühjahr 1968 WTr

Gedanke natiıonale Synoden nach dem Zweıten Vatı- die (vorläufige) Liste ıhrer Berater vollständig. Ahnlıch
kanum mıiıt seiner Konzentratıon auf ekklesiologische ergıng dem Zentralkomitee. Auch hier Wr zunächst
Fragen mıiıt struktureller Erneuerungstendenz als Weg ıne gründlıche Anpassung seiner rechtlichen Stellung un:
der nationalen oder regionalen Konzilsverwirklichung seiner Kompetenzen notwendig. Es verabschiedete seın
Jag, konnte bisher doch 11UTL ın Ausnahmeftällen realı- Statut, das seine Stellung Bischofskonterenz un:
sıert werden. Die Nıederlande leiben für Europa einst- deren Kommuissıonen SOWI1e gegenüber den Verbänden
weilen das einzıge Beispiel. Sieht Inan zudem auf se1ine und den diözesanen remıen LECU regelt, YSLT 1mM Sommer
unmıttelbare Wiırkung, erscheint nıcht einmal als be- 196/ (vgl. Herder-Korrespondenz Jhg., S. 201 Die
sonders attraktiv. Bısher lıegen keinerlei Beschlüsse VOIL, ıhm angeschlossenen Beıiräte un: Arbeitskreise sind noch
eher sıeht gegenwärtiıg noch nach nıcht endender Dıs- nıcht errichtet oder ZU Teil ın Umbildung begriften.
kussion Aaus Den akutesten Problemen kannn auch ıne Und, W 45 für die Konstitulerung einer künftigen Synode
Synode nıcht beikommen. 7Zwischen S1Ee schieben sıch Ja ohl mMI1t entscheidend Ist, mußten TST die VO Konzıil
die überall schwelenden internen Gegensätze un die be- vorgesehenen oder angeratenen pfarrlichen un diözesa-
stehenden gesamtkiırchlichen Rücksichten un: Bındungen, HE  = remıen geschaffen werden: die Pfarrgemeinderäte,
die den Manövrıerraum eines solchen Grem1iums begren- die Katholiken(Laien-)ausschüsse, die Pastoral- un
zen.,. ber ihr Nutzen estand bısher ohl nıcht 7zuletzt Priesterräte. Be1i der Errichtung dieser remıen oing INa  S

arın, da{fß IA  3 überhaupt miteinander 1M Gespräch g- zudem außerst behutsam an, das Bestehende nıcht
lieben 1St. Sıe hätte sıch dadurch schon ın einer Phase gewaltsam umzumodeln, den Verbänden durch S1e bevor-
explosiver Spannung als eın unentbehrlicher Integrations- zugende Wahlordnungen ıhre traditionelle Sonderstellung
taktor erwıesen. (zunächst) lassen, das Gewicht des Ptarrers als des

Leıters der Gemeinde nıcht anzutfasten oder bischöflicherber davon abgesehen, für den deutschen Bereich lassen
sich noch ıne Reihe spezieller Gründe anführen, daß eın Amtsführung VO  3 her renzen setfzen un da-
solcher Plan bis ın die Jüngste eıt wenı1g Wıderhall g- durch nNneue Kompetenzstreitigkeiten auszulösen. Dıie VO'
tunden hat (Damıt soll nıcht DEeESaAaQT se1in, da{fß eın Teil Zentralkomitee ın Abstimmung miıt der Bischotskonte-
dieser Gründe nıcht auch für andere Länder gelten.) Zu- enz ausgearbeiteten Mustersatzungen der Laiengremien
nächst: der Proze(ß der Konzilsverwirklichung jef 1n Sparten miıt der Einführung kollegialer Entscheidungs-
Deutschland LUr langsam Das Jag nıcht NUr der versuche. och stießen bereits diese auf einıgen Wıider-
mangelnden Bereitschaft der Hierarchie oder auch der stand VOTLT allem auf kanonistischer Seıte, weıl manche
verantwortlichen Laiengremien, Reforminitiativen auf- schon jede Andeutung VO  e’ Mitentscheidungsbefugnissen
zugreifen un durchzuführen. Es lag ohl allgemeıner pfarrlicher oder diözesaner remıen miıt dem geltenden
der andesüblichen Mentalität, der Hierarchie, Theo- Verständnıis des kırchlichen Amtes für unvereinbar hiel-
logie un: „Volk“ in Je verschiedener Weıse partızıpıeren, ten. Von deutschen Dıiözesen (einschließlich jener der

dem Zwiespalt zwıschen der Progression der Erkennt- DDR) hat NUur ıne Diözese, nämlich das Bıstum Limburg,
N1s un der Unsicherheit ihrer faktıschen Verwirklichung. diese remıen einer übergreifenden „Synodalordnung“
Nur daraus kann INa  D die verbreitete Orientierungslosig- erweıtert, die nach Jangwierıgen Verhandlungen Bufßs-
keit nach dem Konzıil un: die relative Ruhe (oder auch un: Bettag 1968 VO  3 Bischot Kempf tfür den Dezem-
Unbeweglichkeit) der Basıs verstehen, das Zaudern ber in raft ZESETIZT wurde. Auch hier scheiterten die
angesichts der Konsequenzen eigener Beschlüsse be] - Verhandlungen Jange eıt der Bestimmung der 7u-
nächst vorherrschender Passıvıtät 1mM Fußvolk. Die VOI- ständigkeit der schaffenden ate Eın noch andauern-
wärtsdrängenden Gruppen begehrten TYSLT dann auf, als des Mißtrauen erweıterte Mitsprache (nicht 1LUTE

die Spannungen iın der esamtkirche zunahmen un VO  a Mitberatung) VO Laıen un: die theologische Schwierig-
Rom her 1n ihren Augen 1ne Rückentwicklung eingeleitet keıt, das Verhältnis der synodalen remıen ZU h  1er-
wurde. YSt als die „Mitbestimmungs“ postulate vornehm- archischen Amtsträger abzuklären, bıldeten aber ein we1-
ıch ALaus dem politischen Raum vordrangen, wurden auch 9 auch Jetzt noch nıcht unterschätzendes Hın-

dernis.innerhalb der Kirche die Forderungen nach mehr Miıt-
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Schließlich waäaren Diözesansynoden, ob 1mMm kanonischen und für die Gesamtkirche fruchtbar machen kann“. Die
Rahmen oder mit mehr pastoraler Zielsetzung, sicher g.. vorhandenen oder sıch konstituierenden remıen müßten
eignete Instrumente tür die Einübung ın ıne nationale be1 der Vorbereitung un: Durchführung 1ın diese inte-
Synode. Sıe waren dem Kırchenalltag noch nahe CNUS, yriert werden. „Sıe erhalten dadurch auch 1ECUEC Impulse

sıch nıcht 1n unverbindlichem Wunschdenken VeIi- ZUr: Findung un Konkretisierung ihrer Aufgaben.“
lieren. Sıe hätten für ıne große Synode den Charakter Als vorrangıge Fragestellungen werden SCNANNT: Wıe
eines Vorexperiments, durch das Erfahrungen gesammelt kann der Glaube NeCUu ausgesagt werden angesichts des 1 -
werden können, in dem iINnan sıch auf die gemeinsame Er- iner deutlicher werdenden Ungenügens der Verkündigung,
arbeitung VO'  - Lösungen Problemen einstellt, die bis- besonders be1 Jungen Menschen? Wıe verwirklicht sıch die
her vornehmlich autorıtatıv entschieden wurden. Auch Kirche 1n einem konfessionsverschiedenen Land? Wıe
als konkreter Schritt der Konzilsverwirklichung hätten verwirklicht siıch Kirche 1n einer hochindustrialisierten (Ge-
solche Synoden nahegelegen. Wer aber nach Konzilsende sellschaft mIiıt iıhren internationalen Verflechtungen? 4, Wıe

verwirklicht sich Kırche 1in eıner demokratischen Gesell-meınte, Synoden würden 1U VOTLT allem 1n Deutschland
W1€E Pılze Aaus dem Boden schießen, csah siıch enttäuscht. schaft, un: welche Rückwirkungen ergeben siıch daraus
Wohl wird inzwischen offenbar ın mehreren Diözesen auf tür die Verfassung und das Leben der Kıiırche? Dıie Ent-
künftige Synoden hingearbeitet, ıhre Verwirklichung liegt schließung der CA]J begründet auch, Diözesan-
aber noch in ferner Zukunft. Nur iın der 1Ozese Hıldes- synoden nıcht genugen: Viele Fragen stellen sich iın
heim fand bereits 1m Maı 1968 (vgl Herder-Korrespon- allen Dıözesen 1n ähnlicher Weıse. Wolle die Kirche
denz Jhg., 290) die Sessi10n Der Begınn glaubwürdig se1nN, müßten wen1gstens ın den wichtigen

Fragen 1ın den Prinzıpijen einheitliche Lösungen gefundender Synode 1in eiınem weıteren deutschen Bıstum, in der
Diözese Meıißen, wurde angekündigt, aber bereits öfters werden. Be1 der Festigung und Tradıtionsbelastung der
verschoben. Im Vergleıch Deutschland Wr Osterreich kirchlichen Verwaltung bleibt befürchten, da{fß Einzel-
aktiver. Der Beschlu{fß ZUur Wıener Diözesansynode fiel vorschläge nıcht realisiıert werden, „WENN nıcht der
bereits bald nach dem Konzilsschluß. Sıe Lrat No- Schwung gemeinsamer und überdiözesaner Entscheidun-
vember 1968 ıhrer konstituierenden Sıtzung gCnh ZU Durchstoß verhelfen“. Eıne Nationalsynode
un: halt Mıtte Januar 1969 ihre Arbeıitssıtzung aAb verhindert ehesten partikularistische Lösungen oder,

„dafß die Einzeldiözese, VO  S der Größe ıhrer Aufgaben(vgl ds Heft, 24) Da sıch dabei ıne rofß-
diözese 1mM Weltstadtzuschnitt miıt sehr gemischter WIrt- überfordert, untätıg stehenbleibt“. Und damıit nNnannte
schaftlicher und soz1ıaler Schichtung andelt, erhält S1e INa  - ohl das akuteste Motiv: Besorgnis un AÄngstlich-
..  ber Wıen hinaus Bedeutung. Ihre Vorbereitung und keit nımmt (das habe auch der Katholikentag 1n Essen
Zusammensetzung könnte auch tür spatere National- geze1gt) bei Bischöten und vielen Gliedern der Kirche
synoden als Modell dienen. In Salzburg hat bereits 1m Eıne weıtere Isolierung der Bischötfe ware aber VO  e SIO-
November die Session stattgefunden, andere Oster- ßem Schaden.
reichische Diözesen sollen folgen. Diese Folge VO  3 Diöze- Dıies sınd Begründungen, die nıcht Zzut widerlegt werden
sansynoden ergab sıch allerdings erSt, nachdem iINan sıch können. Es 1bt genügend vordringliche Themen. Die
auf ıne Landessynode nach holländischem Muster nıcht zunehmenden Spannungen 1m deutschen Katholizismus
hatte einıgen können. Es ware nıcht ausgeschlossen, da{fß lassen 1n der Tat eın Instrument notwendig erscheinen,
das eutsche Synoden-Projekt einen ÜAhnlichen Gang das oftenen und auf Verständigung zi1elenden Gedanken-
nımmt. austausch trotzdem ermöglicht. Das schließlich dazu bei-

tragt, da{fß der Kirche innere Spaltungen EerSpart leiben,
daß Laıen un: Amtsträger ıhre Je verschiedene ErfahrungDie besonderen Gründe einbringen, dafß daraus mindestens Toleranz, aber auch

Ist aber iıne Nationalsynode ın Deutschland erfordert, Gemeinsamkeıit wächst. Es o1bt legitime Nebengründe,
die Klärung vordringlicher Sachfragen: das Autoritäts-un pastoralen Gesichtspunkten 08 notwendig, oder

lassen siıch andere, womöglıch flexiblere un: wen1gstens problem, die Priesterfragen, die Missionsaufgaben der
ebenso wirksame Instrumente finden, durch die INnan das Kirche USW. Es xibt auch weni1ger überzeugende Begrün-
yleiche 7Ziel MI1It geringerem Aufwand erreichen kann? Es dungen und Tendenzen, eLw2 iıne solche Synode als 111-
z1bt Gründe, die iıne Nationalsynode gerade ın Deutsch- kommenes Ventil oder als Gelegenheit „kirchlichen“ Pro-
and besonders dringend erscheinen lassen. In der Ent- EeSTS, der nıcht immer Kirchliches 1im Sınn hat, nutfzen

schließung der CA]J werden einıge angeführt: Das 1M Wenn iın der Entschließung der CAJ heißt, mancher
Bischot brauche gegenüber seiner Behörde den RückhaltKonzıil CWONNCHNC Selbstverständnıis der Kırche bedürte
überdiözesaner Beschlüsse ebenso w1e viele Laien un:der Konkretisierung 1mM kıirchlichen Alltag. Die OFrt-

SETZUNg des konziliaren Autbruchs ın den einzelnen Di1- Priester ihn brauchten „gegenüber zögernden und restau-
Ozesen geschehe aber Jangsam oder versande o ratıven Bischöfen un: iıhren Behörden“, trifit in  z}

Die Sıtuation der Kirche in Deutschland (sıe wırd nıcht damıt gewiß Realıi:tät. ber InNnan wird sıch hüten,
näher beschrieben) dulde kein längeres Hinausschieben ıne solche Synode MI1t Hoffnungen belasten, die S1Ee
„wesentliıcher ırchlicher Erneuerungen”. nıemals erfüllen Aa Sıe kann gew1ß Z Überwindung

der innerkirchlichen Krise beitragen, auch ZUrFr Lösung derDie Erklärung des BDK ]J formuliert bereits zielstrebiger.
Eıne Pastoralsynode se1 erforderlich, weıl bisher auf Glaubenskrise. ber ıne Pastoralsynode 1St kein Deus
Bundesebene keine Einrichtung gebe, DE die Kırche iın machina. Das Verkündigungsproblem und damıt das
ıhrer Gesamtheıt: Bischöfe, Priester, Ordensleute SOW1e Verhältnis VO Amt, Theologie un Verkündigung SItZt
Laıen der verschiedenen Gruppierungen un soz1alen tieter un: bedarf langfristiger Bemühungen. Insofern
Schichtungen repräsentiert un: alle Kräfte inNeN- verliert auch das Dringlichkeitsmoment Gewicht. Das
faßt“ Dıie Synode musse verstanden werden „als ein In- Dokument der CA] meınt, eın Hinausschieben der Syn-
SsStrumentT, das das allgemeine Glaubensbewußtsein artı- ode bıs Z Konstituierung sämtlicher Räte se1l nıcht
kulieren, vorhandene Inıtiatıven aufgreifen, weiterführen verantworten Man möchte meınen, das Gegenteil treffe
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YTSt wenn auf okaler un: diözesaner Ebene spater als ständıges Organ auch für die Durchführung der
synodale Ansätze verwirklicht sın  d; hat ıne National- Beschlüsse un: für die Beratung un Entscheidung der Je
synode Aussicht, das innerkirchliche Gespräch der antallenden, das N Land betreffenden Probleme ZUr

Spiıtze iın Gang bringen un onkreten Entschlüs- Vertügung stehen. Die Jetzt gegründete, eingangs Cr-
SCI1 führen Man würde sıch ohl auch Illusiıonen hin- wähnte Studiengruppe könnte eın erster Schritt 1n dieser
geben, meıinte INAal, ıne Synode habe gerade 1n einem Richtung se1n.
Klima erhöhter Spannung besondere Chancen. SO NOLT- Be1i der Planung der Synode selbst müßten sodann gerade
wendig S1Ce gerade ın solchen Phasen erscheinen MMNaf, auch 1in Deutschland die „Aufßenbeziehungen“ besonders be-
ıne Synode kann Deklamation leiben. Für kurzfristige dacht werden: ZUr Kirche 1n der DDR, den deutsch-
oder endgültige Lösungen sınd gvyegenwärtıig auch 1n SYN- sprachigen Nachbarländern un -gebieten, den CVAaNnsC-
odalem Gespräch die Probleme delikat, lauten die lischen Christen. Das Dokument der CA]J ordert die
Meınungen weıt auseinander, sind Initiativkraft, Abhaltung gELFENNLTLEK Synoden in ÖOst un! West, W CII
Glaubensstärke un: Sachverstand nıcht hinreichend gemeınsames Tagen nıcht möglıich 1St. KOnnten die Ergeb-
organisiıerbar. nısSse synchronisiert werden, WUur  de die Synode auch dazu

beitragen, dem drohenden Auseinanderleben der Kirche
1ın beiden Teıilen Deutschlands vorzubeugen. ber dieSchaffung synodaler Dauerorgane erwartenden politischen Begleiterscheinungen werden be-

Will INa  — alsche Hoffnungen vermeıden, erhält eın reıts vorher bedacht werden mussen. Dürtfen s$1e aber aut
7zweıter Vorschlag, der autf der etzten Sıtzung des Zen- Kosten des seelsorglichen Anliegens gehen? Die Probleme
tralkomitees gemacht wurde, Gewicht: die Forderung, 1n den deutschsprachigen Nachbarländern äÜhneln
stufenweise synodale Strukturen 1n Deutschland bzw gewachsener nationaler Eigenheiten den deutschen in vlıe-
auf Bundesebene herauszubilden oder die Jjetzt bestehen- lem. Entscheidungen 1ın der Bundesrepublik werden sıch
den kirchlichen Spiıtzenorganıisationen (gemeınt WAar — auch ın ıhnen uswirken. Eıne möglichst CNSC Abstim-
nächst das Zentralkomitee selbst) synodalen Dauer- INUuNS über Themen und Ergebnisse 1St sicher möglıich.
einriıchtungen weiterzuentwickeln. Eıner solchen Ent- Fıne Pastoralsynode 1St schließlich nıcht mehr denkbar
wicklung stehen reıiliıch noch kanonische Hiındernisse ent- ohne aktıve Beteiligung der evangelischen Kirche. Wıe der

Auch 1St das Zentralkomitee kaum der eigentlıche nächste Katholikentag, WEeNn vorrangıg als Arbeits-
Adressat, sondern die Bischotskonterenz. Wıe immer iINa  - tagung der 1n den neugebildeten pfarrlichen und diözesa-
sıch ıne solche Ordnung vorstellt, iıhrer Spıtze wiıird nNEeN remıen tätıgen Katholiken verstanden wird, auch
immer der Episkopat stehen mussen. Die Bildung einer der unmittelbaren Wegbereitung der Synode dienen
Art Synodalkommission durch die Bischotskonterenz un: könnte, böte ohl auch die angekündigte gemeinsame
das Zentralkomitee, die die beiden Instiıtutionen auch noch Arbeitstagung VO  >! Katholiken un Protestanten 1971 die
Nn miteinander verzahnt, ware eın Weg dahıin urch Möglichkeit, die 7zwischenkirchlichen Kontakte un!: Ab-
s1e könnte nıcht U  F der innerkirchliche Dualismus ZW1- sprachen autf die Synode hin intens1iıvieren. Werden
schen Episkopat und Laienorganısationen weıter einge- diese Möglichkeiten bei deren Vorbereitung bereits be-
schränkt werden. Sıe könnte die Synode vorbereiten un! dacht?

Der Konflikt Hubertus Halbfas
Hubertus Halbfas, Professor für katholische Theologie VO Hervortreten der „zornıgen Jungen Männer“ autf
un Religionspädagogik der Pädagogischen Hochschule dem Gebiet der Katechetik un rechnete damıt, da{fß WwWe1-

tere scharfe Publikationen nıcht aut sıch warten lassenReutlingen (seıt 1967; vorher Dozent der Pader-
würden. Das Novum Halbfas nıcht die inhalt-born), bisher Lehrbeauftragter Institut ftür Kateche-

tik un Homiuiletik, München, Schriftleiter für „Kirchliche lıchen Besonderheiten se1nes Buches, sondern die schonungs-
Jugendarbeit“, das Führungsorgan der Bischöflichen los oftene Kritik einahe aller ZU Thema 1mM katholischen
Hauptstelle für Jugendarbeit, das 1n Verbindung MIt den deutschen Sprachraum vorgelegten Publikationen. alb-
„Katechetischen Blättern“ beim Kösel-Verlag, München, tas hat dadurch erreicht, da{fß einer Reihe mittelmäßiger
erscheint, 1St Westfale. Er STAaAMMT Aaus Drolshagen bei Autoren die ust Schreiben vergıng un: daß sıch 1ın
Olpe, 1St Jahrgang 1932, studierte der Philosophisch- der deutschen Katechetik Söheres Nıveau durchsetzte. Dıie
Theologischen Akademie 1n Paderborn un: der Berufung allein autf die die Zurückweisung VO'

Theologischen Fakultät der Universität München. Er PTO- Diplomatie un Rücksicht auf Personen sind tür ıhn
MoOvIıerte ın München bei dem Katechetiker Protessor Th typisch. Erste, durch Denunzıationen ausgelöste Difteren-
Kampmann. Bereıts als Student schrieb se1ın erstes Buch zen miıt seinem Heimatordinarıat (Paderborn) sahen ihn
über Fragen der Jugendführung. Seine Dissertation Ju- kompromui(slos un: unnachgiebig: eın unbequemer Mann,
gvend un! Kırche“ erschien 1965 Das gleiche Jahr brachte aber kein Theologe, SC den INa  Z damals hätte e1In-
seine katechetische Publikation „Der Religionsunter- schreiten können.
richt. Didaktische un: psychologische Konturen“. Von der
Offentlichkeit, auch den systematischen un: biblischen Der rsprung des KonfliktsTheologen, noch unbeachtet, signalisierte für die Fach-
kollegen bereits „Der Religionsunterricht“ ıne auf- Die Wende brachte TST das Jahr 968 Im vorausliegen-
regende Zukunft der publizistischen Wirksamkeit des Jun- den Spätherbst hatte Halbfas seiınem Verleger Patmos,
geCn Theologiedozenten. Die Rezension des Buches Düsseldorf) eın Manuskript übergeben, bei dem 1m Hın-

Stachel, „Katechetische Blätter“, Januar sprach blick autf die allgemeın bekanntg Tendenz gründlichster
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